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Amtliche Nachrichten.
Polizei -Verordnung.

Aus Grund der §8 5 und 6 der Allerhöchsten Verord¬
nung vom 20. September 1867 über die Polizeiverwaltung
in den neu erworbenen Landesteilen (G. S .) S . 1529. des
8 143 des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung
vom 30. Juli 1883 und des 8 5 des Feldpolizeigef. vom
1. 4. 1880 wird mit Zustimmung des Magistrats für den
Bezirk der Stadt Camberg folgende Polizeiverordnung erlassen:

§ 1. Das Betreten der städtischen Gartenanlagen im
gtadtberinge ist Kindern unter 10 Jahren nur in Begleitung
Erwachsener gestattet. Eltern und gegebenen Falles diejeni¬
gen Personen, deren Aufsicht sie unterstehen u. zu deren
Hausgenossenschaft sie gehören sind für ihre Kinder bezw.
ihre Pflegebefohlenenhaftbar.

§ 2. Jede Beschädigungdieser öffentlichen Anlagen und
ebenso der städtischen Parkanlagen außerhalb des Stadtberings,
das Betreten der Anlagen außerhalb der angelegten Wege,
das Werfen mit Steinen in die Bäume und Sträucher und
das Befahren der Anlagen und der Wege mit Fuhrwerken
und Fahrädern und jede Verunreinigung daselbst ist verboten.

Weiter ist verboten das Begehen der Wege dort unter
Mitführnng von Stroh oder Heubündeln, Dung usw.

Auch für alles hier verbotene trifft bei Strafunmündigkeit
der Kinder die Eltern, gegebenen Falles , die Pflegeeltern.

8 3. Nach Hauptstraßen zu, ist das Aufhängen von Wä¬
sche an Gartenzäunen oder Hofeinfriedigungen und an den
Hausaußenflitennicht gestattet.

8 4. Zuwiderhandlungen gegen diese Polizeiverordnung
werden, sofern nicht nach den bestehenden gesetzlichen Be-
sümmungen eine höhere Strafe verwirkt ist mit Geldstrafe bis
zu 9 Mark oder im Unvermögenssalle mit entsprechender
Haft bestraft.

8 5. Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer
Veröffentlichung im Kreisblatt in Kraft.

Mit dem gleichen Tage tritt die Polizeiverordnung vom
8. Juli 1911 außer Kraft.

Camberg, den 20. September 1913.
Der Bürgermeister:

gez: Pipberger.
Wird zur Beachtung veröffentlicht.
Mit Rücksicht auf die Verwüstungen, die in letzter Zeit

in städt. Anlagen durch Kinder angerichtet worden sind, müssen
die Bestimmungen der Pol .-Berordnung jetzt strengstens an¬
gewandt werden, namentlich gilt das für die Bestimmung, das
Kinder im Alter unter 10 Jahren nur unter Aufsicht die An¬
lagen betreten dürfen.

Samstag » den 20. Mai 1916 38 . Jahrgang

Bei bezl. Übertretungen, werden demnächst die Eltern
regelmäßig und erheblich bestraft werden.

Lamberg, den 19. Mai 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Bekanntmachung
MerSWsliirelses.S!tz>>>eI«Wsl-ii.NMii»irei>.

Auf Grund der Bekanntmachung des Bundesrats
zur Regelung der Preise für Schlachtschweineund für
Schweinefleisch vom 14./2. 1916 (R . G. Bl . S . 99) und
des § 12 Ziffer 1 der Bekanntmachung des Reichskanz¬
lers über die Errichtung von Pceisprüfungsstellen und
die Versorgungsregelung vom 25. September 1915 (R.
G. Bl . S . 607) sowie der ergangenen Ausfühaungsbe-
stimmungen, wird hiermit mit Zustimmung des Herrn
Regierungspräsidenten für den Kreis Limburg folgendes
angeordnet:

8 1. Der Höchstpreis für frisches (rohes) Schweine¬
fleisch darf für das Pfund nicht übersteigen:

1. Lenden und Schnitzel ohne Knochen 2,40 M.
2. Rückenstücke(Rücken, Mittelstück, Koteletts

Lendenstück) 2,20 „
3. Vorderschinken 1,80 „
4. Bauch ohne Wamme 1,50 „
5. Haspel mit Füßen 0,90 „
6. Frisches rohes Fett 2,00 „

Für zubereitetes Fleisch, gepökeltes und geräuchertes
Schweinefleisch, für gesalzenen und geräucherten Speck
für ausgelassenes Schweinefett und für __Wurstwaren
darf der Höchstpreis für das Pfund nicht übersteigen:

1. Solberfleisch 2,30 M.
2. Solberfleisch, gekocht 2,40 „
3 geräucherter Knochenschinken 2,40 „
4. geräucherter Schinken (ohne Knochen,

Rollschinken) 2,80 „
5. Schinken im Ausschnitt 3,20 „
6. Lachsschinken 3,00 „
7. Dörrfleisch 2,20 ,,
8. gesalzener Speck 2,20 „
9. geräucherter Speck 2,40 „

10. ausgelassenes Fett (Schmalz) 2,50 ,,
11. Leber- und Blutwurst aller Art 1,50 „
12. Leber- und Blutwurst aller Act geräuchert 1,70 „
13. Fleischwurst 1.80 „

14.lPreßkopf oder Schwartenmagen 1,90 „
15. Preßkopf oder Schwartenmagen, geräuchert 2,20 ,,
16. Bratwurst oder Füllsel ' 2,10 „
17. Servelatwurst 2,80 „
18. Wurstfett 1,50. „

§ 2- V» des Schweins ist zu Wurst zu bearbeiten
und zwar insbesondere die Schinken, Nackenspeck Läpp¬
chen, Kinn-Backen und das Geweide. 2/s des Schweins
sind' in frischem Zustande zu verkaufen.

8 3. Außerhalb des Regierungsbezirks Wiesbaden
hergeste'llte Feinkost- und Dauerware darf nur unter Ein¬
haltung folgender Bedingungen verkauft werden: Es
muß der Name des Herstellungsorts, des Hersters, oder
seiner eingetragenen Marke durch Plompen, Marken oder
Ursprungszeugnis an der Einzelware bis zuihremVollverkauf
erkennbar sein. Die Verkäufer sind verpflichtet, bevor sie
diese Waren zum Verkauf stellen, dem Kommunalverband
Hersteller, Herstellungsart, Menge und Gestehungspreis
nachzuwei'sen, sowie den in Aussicht genommenen Ver¬
kaufspreis anzugeben. Zu diesem Verkaufspreis darf
da, n̂ _ sofern er von dem Kommnalverband nicht be¬
anstandet ist — der Verkauf begonnen werden.

8 4 Andere als die obengenannten Wurstwaren dür¬
fen nicht hergestellt werden.

8 5. Die Abgabe der tm Kleinhandel üblichen Men¬
gen an Verbtauch-r zu den festgesetzten Preisen gegen
Bahrzahluna darf nicht verweigert werden.

8 6 . Wer den Bestimmungen dieser Bekanntmachung
ruwiderhandelt. wird mit Gefängnis bis zu sechs Moira-
teu oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

8 7. Die Bekanntmachung tritt mit dem Tage der
Veröffentlichung im Kreisblatt in Kraft.

Limburg , den 13. Mai 1916.
Der Kreisausschntz des Kreises Limburg.

Die Herren Biiegermriftee des Kreises ersuche
ich, vorstehende Bekaimtmachung sofort in ortsüblicher
Weise zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. Die Metz¬
ger sind besonders auf die Bekanntmachung hinzuweisen.
Bei etwaigen Ueberschreitungen der Höchstpreise seitens
der Metzger ist der Staatsanwaltschaft wie auch mir so¬
fort Anzeige zu erstatten, danit Bestrafung und Schlie¬
ßung des Geschäftsbetriebs erfolgen kann.

Limburg , den 18. Mai 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Amtliche Tagerberichte.
MTV. Großes Hauptquartier, 18. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südwestlich von Lens wurden die Hand¬

granatenkämpfe fortgesetzt.
Drei weitere französische Angriffe

gegen unsere Stellungen auf der Höhe
•04 wurden heute früh abgeschlagen.
Feim Rückzuge über Esnes  erlitt der
Feind in dem übersichtlichen Gelände
schwere Verluste.  Es handelt sich dies¬
mal um Versuche einer frischen afrikani-
Ichen Division,  die aus weißen und far-
mgen Franzosen gemischt ist.

Ein von schwachen feindlichen Kräften
unternommenerVorstoß südwestlich des
-neichsackerkopfes  scheiterte vollkommen.

östlicher Kriegsschauplatz.
östlich von K r a schi n wurde ein feind-

Nhes Flugzeug abgeschossen.

Dalkan-Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisie.

Oberste Heeresleitung.

T. 33. Großes Hauptquartier, 19. Mai.

östlicher Kriegsschauplatz.
dem westlichen Maasuser  wurden

Stkakû üsischen Gräben beiderseits der
des ZE Haucourt -Esnes  bis in die Höhe
un).^ °spitze Tamard -Waldes  genommen
n«n * Offiziere und 120 Mann zu Gefange-
M » ucht. Ein erneuter feindlicher An-

grgeu die Höhe 304 brach unter sehr

erheblichen Derlusten für den Feind zu¬
sammen.

Auf dem östlichen Maasufer  steigerte
sich zeitweise die gegenseitige Artillerietätig¬
keit zu großer Stärke.

Die Fliegertätigkeit war aus beiden
Seiten groß. Oberleutnant Boe.ke schoß
das 16. feindliche Flugzeug südlich von Ri-
pont ab. Bahnhof Luneville, sowie Bahn¬
hof, Lustschiffhalle und Kasernen bei Epinal
wurden mtt Bomben belegt.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Nichts neues.

Balkankriegsschauplatz.
Ein Flugzeuggeschwader griff die feind¬

lichen Lager bei Kukus, Lanfica, Mihalowa
und Saloniki an.

Oberste Heeresleitung.

zwei IMMe vMMlle
genommen.

Die Deute stieg auf über füOOü Ge¬
fangene, bf Geschütze und 51 Maschi¬

nengewehre.
WTB . Wien , 19. Mai . Amtlich wird

verlautbart:
Italienischer ttriegsschanplatz.

An der südtirvler Front  gewann un¬
ser Angriff unaufhaltsam Raum . Auf
dem Ar menterra rücken  wurden sechs ita¬
lienische Angriffe abgewiesen. Unsere zwischen
dem .Astach - und Laintale  vorgerückten
Kräfte unter Führung seiner K. K. Hoheit des

Feldmarschalleutnants Erzherzog Karl
Franz Josef  trieben den Feind an der gan¬
zen Front weiter zurück  und bemäch¬
tigten sich heute früh  der italienischen
Panzerwerke Tampomolon  und T o -
r a r o. Zwischen Lain - und Brandtol (auf
Ballorso) erreichten unsere Truppen den Nord¬
rand des L o l Santo.  Jm Etschtale muß¬
ten die Italiener die Orte Marco und Mori
räumen. Die Zahl der seit Beginn unseres
Angriffes gemachten Befangenen hat sich auf
über 10000 Mann und 196 Offiziere, die
Beute auf 51 Maschinengewehre und 61 Ge¬
schütze erhöht.
Der Stellvertr. des Ehefs des Generalstabes:

v. Höfer» Feldmarschall-Leutnant.

Lolale; und vermischter.
8 Camberg , 20. Mai . Heute Nachmittag

von 1- 4 Uhr werden die neuen  Brot¬
bücher  im Rathause ausgegeben.

Wie die Marktweiber den Geschmack
der Hausfrauen beeinflussen . Aus Mainz
wird uns geschrieben: Auf dem Wochenmark¬
te viel dieser Tage den Käuferinnen allgemein
eine ganz erhebliche Steigerung der Spar gel¬
preise  auf , so daß das Kaufgeschäft durch¬
weg recht flau blieb, was um so mehr auf¬
fallen mußte, als nach alter Erfahrung die
Spargelpreise anfangs der Woche in der Re¬
gel billiger find, als zu Ende der Woche dicht
vor dem Sonntage . Des Rätsels Lösung soll¬
te indes bald durch eine Marktfrau selbst er¬
folgen. Als bei dieser eine Beamtenfrau nach
Spargel» fragte , forderte sie einen solchen
Preis , daß die Frau sofort weiterging . Nach
dem Weggang der letzteren meinte die Ver¬
käuferin sehr pfiffig zu einer nebenan stehen¬
den Frau : „So die kaaft heit kä Sparzele.

Die lerne mer heit all Spinat und Römisch
Kohl fr . Seitdem die Sparjeln do fein,
will kä Mensch mehr was anners kaafe. Do
derbei geht unsern ganze Spinat kaput. Mir
Marktweiber hunn des wege heit morse unner
uns all miteinanner ausgemacht, daß mer für
die Sparjeln en Preis fordern, daß je gern
Spinat Kaafe. Sehn fe wie die dort eben aach
Spinat kaafe dut? So is es recht. Die wol¬
le mer uns schon ziehe."

* Niederlahnstein , 19. Mai . Zwei hiesige
Dienstmädchen und eine Köchin, die von fran¬
zösischen Kriegsgefangenen sich hatten küffen
lassen, ihnen Briefe geschrieben, Schokolade
und Zigaretten zugestekt haben, wurden, ein
Dienstmädchen und die Köchin, zu je 2 Wochen,
ein Dienstmädchen zu einem Monat Gefäng¬
nis  vom Kriegsgericht verurteilt.

Gebetchen für katholische
Krieger!
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Grey und Pom care.
Sie haben wieder einmal beide überFriedens-

bedingungcn gesprochen. Während aber, Frank¬
reichs Präsident nichts vom Frieden wissen will
und noch immer uferlose Pläne schmiedet, hat
Englands Staatssekretär des . Äußern — bei
allem Phrasengeklingel — sich eine gewisse
Mäßigung auserlegt. Herr Poincarö, der noch
immer keinen Blick für die Lage auf den Kriegs¬
schauplätzen haben will, sagte in einer Rede:

Frankreich wird seine Söhne nicht den Ge¬
fahren neuer Angriffe aussetzen. „Die Mittel¬
mächte suchen, gequält von Gewissensbissen(!)
wegen der Entfesselung dieses Krieges und ent¬
setzt über die Entrüstung und den Haß, den sie
sich bei der ganzen Menschheit zugezogen haben,
die Welt glauben zu machen, daß die Verbün-
dctcn allein sür die Verlängerung des Krieges
verantwortlich sind. Eine plumpe Ironie , die
niemand täuschen kann. Weder direkt noch in¬
direkt haben unsere Feinde uns semals Frieden
angeboten. Aber wir wollen auch nicht, daß sie
ihn uns anbielen, wir ivolleu, daß sie
uns darum bitten. Wir wollen uns ihren Be¬
dingungen nicht unterwerfen. „Wir wollen ihnen
die unseren diktieren. Wir wollen keinen
Frieden, der dem kaiserlichen Deutschland die
Bestimmung darüber ließe, von neuem Krieg zu
beginnen, was für ganz Europa eine dauernde
Drohung bedeuten würde. Wir wollen einen
Frieden, der von dem wiederhergestellten Rechte
eine ernsthafte Gewähr für das Gleichgewicht
und seine Dauer empfängt. Solange dieser
Friede nicht gesichert ist, solange unsere Gegner
sich nicht sür besiegt erklären, werderr wir nicht
aufhören zu kämpfen. *

Wenn nun auch Herr Grey wesentlich milder
sprach, so ist doch auch seine Anschauung noch
lange nicht geeignet, die Grundgedanken zu
einer Annäherung zwecks Friedensbesprechungen
zu liefern. Er hält noch immer mit Zähigkeit
an gewissen Phrasen fest, die eine Verständigung
ausschließen. Mit Recht schreibt deshalb der
Amsterdamer.Standard ' zu Greys Rede:

Es ist das alte Lied. Wie stellt inan sich
in England eigentlich die Vernichtung oder Un¬
schädlichmachung des deutschen Militarismus
vor ? Muß Deutschland unter Kuratel gestellt
werden? Oder darf daS gefährliche, tyrannische
Preußen jenseits unserer Grenzen nicht mehr
das große Wort führen? England will barm¬
herzig sein und selbst an der Entknechtung des
deutschen Volkes Mitarbeiten. Ist aber nicht die
Frage gestattet, ob dem deutschen Volk mit
dieser Hilfe auch gedient ist? Nach der Be¬
geisterung, die es bisher in dem Kriege an den
Tag gelegt hat, muß es von den englischen
Freiheitsidealen noch sehr wenig in sich haben.
Die Deutschen können sich jedenfalls ganz gut
selbst helfen. Wenn England um jeden Preis
Völker erziehen und frei machen will, soll es
einmal in Britisch-Jndien den Anfang machen.
Unter den 300 Millionen dort gibt es noch
genug zu tun.

Die englische Presse ist natürlich von Greys
„Leitsätzen" entzückt. Als ihr Sprachrohr darf
der .Daily Telegraph' gellen, der u. a. schreibt:
Es ist eine Tatsache, daß niemand den Frieden
inehr verlangt als tvir, aber »vir wollen einen
Frieden, der die Ehrerbietung vor, den Welt¬
gesetzen wieder herstellt. Es ist wie Präsident
Poincare sagte: Die Nation, die Europa den
Krieg aufdrängte, sucht nun bei den Neutralen
den Eindruck zu erwecken, daß der Krieg ihr
aufgedrängt wurde. Es liegt jedoch nicht in
der Absicht der Verbündeten, um Frieden zu
bitten. Deutschland muß den Frieden erbitten
— nicht der Vierverband, und Deutschland muß
iinsere Bedingung annehnien, muß das be¬
gangene Unrecht wieder gut machen. Das
nationale Leben in Belgien, Serbien und Mon¬
tenegro muß wiederhergestelltwerden. Dem
preußischen Militarismus muß ein Ende gemacht
werden. Diese starke und überzeugende An-
kündigung Sir Edward Greys tvird von seinen
Genossen voll unterstützt werden.

Ganz sicher zieht Herr Grey jetzt mildere
Seiten auf als zu Anfang des Krieges. Er
spricht weder von einer Kriegsentschädigung,
noch von der Herausgabe Elsaß-Lothringens, ja
er läßt sogar 'die polnische Frage ruhen ; aber

was er sich sonst leistet, zeigt doch, daß er ge¬
willt ist, vorläufig noch an seiner Verdrehungs¬
taktik festzuhalten. Es ist ein Tascheuspieler-
kniff, auf den auch die neutralen Brächte nicht
mehr hineinfallen, wenn er behauptet, die snr
England vorgeschlagene, von Deutschland, ab-
gelehnte Konferenz hätte den Streit zwischen
Österreich-Ungarn und Serbien binnen acht
Tagen gelöst. Selbst Italiens leitender Staats¬
mann (San Giuliano) hat Österreichs Be¬
dingungen damals für Serbien annehmbar er¬
klärt. Es kam aber dem Vierverband von vorn¬
herein ans eine Demütigung der Mittelmächte
an, die man, da sie diplomatisch nicht zu er¬
reichen war, sich nicht scheute, mit Waffengewalt
erzwingen zu wollen. ^ , ,rT  .

Was Grey über die barbaryche deuyche
Kriegführung faselt, die gewissermaßen beim
Friedensschluß gestraft werden soll, ist zu kin¬
disch, als daß man näher darauf eingehen
könnte. Er gesteht selbst zu, daß die giftigen
Gase keine deutsche Erfindung sind, ebenso
wenig wie die Treibminen. Merkwürdigerweise
werden an den neutralen, Küsten unverhältnis¬
mäßig mehr englische wie deutsche Minen an¬
getrieben. Das Flugzeugwesen wurde besonders
in Frankreich kultiviert, ebenso der Bau von
Unterseebooten, und Churchill hat wiederholt im
englischen Parlament erklärt, daß England über
die besten Luftfahrzeuge und O-Boote in der
Welt verfüge. Sind diese Waffen nur zum
Spaß geschmiedet worden oder sollten sie Ver-
ivendung im nächsten Kriege finden? Daß sich
die Waffen unserer Feinde als minderwertiger¬
wiesen haben, ist doch nicht unsere Schuld.

Greys Mohrenwäsche wird auch diesmal,
die neutralen Blätterstimmen zeigen es, erfolglos
bleiben.

Dum -Dum-Geschossc bei den Russen.
In einem Feldpostbrief wird der,Tgl . Rdsch/

geschrieben: Es interessiert die Allgemeinheit
vielleicht, das; das 25. russische, Jnsanteric-
Regiment bei unserem lebten siegreichen Vor
stoß am Narocz - See (am 28. April)
wieder  D um - D u m - G e scho sse grau¬
samster Art verwendet Hai. Ich felbst habe bei
mehreren toten Russen Gewehre gefunden, die
sie bis zuletzt gebraucht hatten, und an deren
oberem Ende sich die bekannte Vorrichtung zum
Abschneiden der Spitze des Jnsanteriegeschosses
befand. Daneben lagen̂ mehrere Rahmen mit
Geschossen, von deren Spitzen mehrere Milti-
meter abgeschnitten waren.*

Kein englischer Lust-Minister.
Die .Times' meldet, daß die Regierung bc

schlossen hat, kein Mini  ste r i n m sür  d e n
L u f t d i e nst zu errichten. Die Regierung tvill
einen gemeinsamen Rat sür das maritime und
militärische Luftwesen einsetzen unter Leitung
eines Sachverständigen und mit einem Minister,
der im Namen dieses Rates im Parlament auf-
treten soll. _

verschiedene Uriegrnachrichlen.
Angebliche Kriegsmüdigkeit Deutschlands.

In einer Unterredung mit einem Aiitarbeiter
des .Corriere della Sera ' erklärte der französische
Btinister Clementel, im Grunde genommen sei
Deutschland gewillt,  heute den An¬
griff einzustellen,  um die Wiederaus-
uahme des Wirtschaftskrieges zu organisieren.
Selbstverständlich sei Deutschland, das sein Heer
in gleicher Stärke wie früher und alle mili¬
tärischen Organisationsmöglichkciten beibehalte,
immer bereit, den Angriff bei gelegener Zeit
unter Ausnutzung der jetzigen Erfahrungen zu
erneuern. Der Wirtschastskampf bereite also das
Feld für einen künftigen militärischen Angriff
vor, wie es auch vor August 1914 geschehen sei.
Dagegen müsse sich der Vierverband, solange es
Zeit sei, schützen. Die vollständige Er¬
schöpfung der deutschen Angriffs-
kraft  sei eine Vorbedingung für das Aufhören
des Krieges, was bis heute nicht der Fall sei,
und solange dies nicht eingctreteu sei, täten die
Verbündeten wohl daran, sich militärisch und
wirtschaftlich sür die Gegenwart und Zukunst zu
organisieren.

Französische Stiinmnngsmachc.
Die französischenBlätter haben seit Wochen

mit Hochdruck gearbeitet, um die Stimmung der
öffentlichen Meinung über die andauernden
Kämpfe bei Verdun wieder zu heben, indem sie
darüber bei den französischen Truppen Erfolg
auf Erfolg, bei den deutschen Mißerfolg auf
Mißerfolg zu melden wußten. Trotzdem scheint
diese Bearbeitung nicht viel geholfen zu haben.
In seiner .Victoire' schreibt Heros : Zum hun¬
dertsten Male seit Beginn dieser Schlacht hat
man das Schlagwort gehört: DieDrut¬
sche n si n d d o ch sehr  st a r k,  wir können
uns nur mit Mühe gegen sie verteidigen. Wie
sollen wir dann mit Erfolg angreifen können,
wenn wir uns endlich zur Offensive entschließen?
ES ist aber klar, daß unser Generalstab unsere
Truppen absichtlich zurückhält. Die Zeit arbeitet
sür uns, sie nützt die Spannkraft Deutschlands
viel rascher ab als die unsrige. — Italienische
Blätter besprechen eingehend die Ereignisse
b e i V er d u n und erklären, daß die Kämpfe
um Verdun anscheinend jetzt in ein entschei¬
dendes Stadium  getreten seien.

Ruffifebe Stilistik.
Der letzte russische Generalstabsberichtstellt

ein Meisterstück stilistischer Kunst dar. Es wird
dariir gesagt, daß die russischen Truppen in
Richtung auf „Bagdad in Mesopotamien einen
türkischen Angriff zurückwiesen". Dadurch toll
in harmloser und unauffälliger Weise der Em-
drllck erweckt werden, als ob sich das rus,siche
Heer bereits in Mesopotamien befände, während
aber die Ortsbezeichnung als nähere Be¬
stimmung zu Bagdad gehört. Nun wäre cs an
und sür sich belanglos, wenn selbst einzelne
russische Vorlruppen die persisch-türkische Grenze
erreicht hätten, da ihnen ja. wie bereits früher
von uns ausgeführt wurde, in Persien nicht
nennenswerte reguläre Truppen entgegentraten,
die ihren „Vormarsch" hätten hindern können,
und erst an der Grenze der eigentliche Krieg
sür das russische „Bagdad" - Heer beginnen
würde.

Wenn die Russen sich aber doch nicht ent¬
halten konnten, von ihrem Vormarsch auf Bagdad
zu sprechen, so ist der Grund hierfür in der
beabsichtigten Wirkung ans die Engländer und
Franzosen zu suchen, die sich auch sofort erfüllte.
Die französischen und englischen Blätter über¬
schlagen sich auch bereits wieder in tollen Hoff-
nungssprüngen über die gewaltigen Dinge, die
im Orient bevorstehen. DerMatin ' setzt be¬
reits seinen Lesern auseinander, daß die Russen
nur noch 50 Kilometer von Bagdad entfernt
seien (General Townshend kann von der ge¬
fährlichen Nähe Bagdads ein rührsames Lied
singen), und daß die Armee des Generals
Gorringe völlig unversehrt auf den Zeitpunkt
lvartet, wo sie sich mit den Russen vereinigen
könne. Auch sei die Sommerjahreszeit, welche
den Überschwemmungen ein Ende mache, sehr
günstig für die „große Offensive" der russisch-
englischen Truppen.

Diese Ausführungen desMatm ' sehen ganz
vernünftig aus , haben aber mehrere Haken.
Erstens haben die Franzosen in ihrem Freuden¬
rausch ganz übersehen, daß die Russen m dem¬
selben Bericht, in dem sie von dem Vormarsch
auf Bagdad in Mesopotamien sprechen, auch
wenige Zeilen weiter eine nähere Ortsangabe
machen, die Wasser in den Wein der franzö¬
sischen Begeisterung gießt. Es wird nämlich
in dem russischen Generalstabsbericht weiter
erzählt, daß die Russen in der Gegend
der Stadt Kasr-i-Schirin eine Kanone er¬
beuteten. Nun liegt aber Kasr-i-Schirin
nicht in Mesopotamien, sondern in Persien, nord¬
westlich von Kermanschah. Außerdem ist die
Armee des englischen Generals Gorringe bei
weitem nicht so unversehrt, wie der Malin'
glauben machen will, sondern hat nach dem
ersten „Siegesbericht" des Generals Gorringe
zwei sehr schwere und blutige Niederlagen er¬
litten, die einen recht starken Aderlaß darstellten.
Drittens endlich ist nicht völlig zu übersehen,
daß die türkische Armee durch den Fall von
Kut-el-Amara ihre Hände frei bekommen hat
und über neue Kräfte versügt, die den „Vor

marsch" gegen Bagdad auch den Russen
machen dürftest. ,

Die Franzosen wißen das „alles allein s^
gut und hätten es sich selbst sagen kön»̂
Dann wären sie aber um einen billigen»»s
schönen Begeisterungsrauschgekommen. deqL
nicht vermissen wollen. Tie Kriegslage ist st
das; wir ihr mit größter Ruhe entgegenst^
können. General Baratow, oer Oberbefehl;.
Haber der russischen„Mesopotamien-Armee," hj,
ihren Namen nicht von ihrem Wirkungskrei;
sondern von ihrer heißen Sehnsucht hat, bcuM
sich bereits seiti  Monaten, gegen Bagdad
zustoßen". Es ist fast erheiternd, zu sehen, »tz
er sich mit den persischen Freischärlern abinich
und ihnen jeden Schritt vorwärts abringen mä
Diese „siegreichen" Truppen sollen nun in ^
sehbarer Zeit einem kampferprobten und sieg,
gewohnten türkischen Heer gegenübertreten, »

Es gehört nicht viel Prophetcngabe baju,
den Erfolg vorauszusehen. Es „kommt bop'
daß die Etappenstraßen des ruylschen Heere;
durch Persien, die der Versorgung der Soldaie»
und als rückwärtige Verbindungen dienen, schief
und durch die den Russen feindliche Bevölkerung
gefährdet sind. Ihre Sicherung„macht allein ein
starkes Kräfteaufgebot notwendig. Auch dies»
Umstand trägt iiicht dazu bei, die russische Lage
günstiger zu gestalten. Wenn also selbst da;
Wort „die Russen in Mesopotamien" Wahrheit
sein oder werden sollte, dann ist es auch»ch
lediglich eine Gefahr sür die Russen. Was dir
Armee des Generals Gorringe gegen die Türke»
ausrichten kaun. chat der Fall von Kut-el-Amara
gezeigt, denn es war derselbe Gorringe, der cz
von der türkischen Einschließung befreien sollte
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poUtlfcbe Rundfcbau.
Deutschland.

* Wie die .Köln. Ztg.' aus Berlin meldet,
werden in Erwiderung des Besuches der deutsche»
Reichstagsabgeordueten in Konstantinopel dem¬
nächst eine Anzahl türkischer Abgeord-
n e t e r unter Führung des Vizepräsidenten der
Kanimer Berlin  einen Besuch abstatten. So¬
viel bis jetzt feststeht, tverden neun Persone»
an der Reise teilnehmen.

* Die Berliner Besprechunnge»
der bundesstaatlicheu Ministerpräsidentenund
Finanzminister dürften zil dem Schluffe führe,,,
daß sich die leitenden Männer gegen dn
Veränderungen  aussprechen werden, die
der Reichstag-Ausschuß an den St euer vor
lagen  vorgenommen hat. Da aber de,
Reichstag scheinbar fest auf seinem Standpunkt
stehen bleibt, einen großen Teil der neue»
Steuern durch direkte Besteuerung zu erheben,
so darf man annehmen, daß es noch zu manchen
Auseinandersetzungen kommen wird. Handelt c-
sich doch bei dieser Frage um den grundsätzliche»
Standpunkt, ob man das alte Prinzip, da;
direkte Steuern nur den Einzelstaaten Vorbehalte»
bleiben sollen, aufrechterhalten soll.

England.
»Der Prozeß gegen Sir Robert Case¬

in ent.  die Seele des letzten Jrenausstande-,
hat unter ungeheurer Spannung des Publikums
vor dem Londoner Polizeigericht begonnen. Dir
Verhandlung ist öffentlich.

Luxemburg.
* Englands Widerstand gegen die Ver¬

proviantierung Luxemburgs  m
überseeischen Erzeugnissen führte jetzt zu einem
festen Abkommen  zwischen Deutschlan»
und dem Großherzogtum, wonach dieses von da
Einkaufszentrale in Berlin die fehlenden 8d
Waggons Brotgetreide erhält. Dieselbe Offerte
war bereits im Herbst 1915 indirekt der luL--*-
burgischen Regierung gemacht worden.

Schweden»
* Wie verlautet, sind die Stockholmer Be¬

hörden einem Attentat  auf die Spur ge¬
kommen, das aus den König von S ch wede»
geplant war. Es sollte gelegentlich einer D»
nähme des Monarchen an einer sportlichen Ber
anstaltung zur Ausführung kommen. R u ssr jq
und e n g l i sche A g e n t e n sollenm die A»
gelegenheit verwickelt sein. Die Untersuch»»?!
wird mit aller Energie in der Stille geführt.
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Fjexengold. J

Roman von H. Courths -Mahler.
(Fortlehun«'.

Jutta preßte weinend die Hände zusammen.
„Wie kommt es, daß Sie so genau darauf

^ Dolly von Sierneck heugte sich vor und
blickte Julia tief in die Augen.

„Weil ich Ihre Mutter kannte. , .
Jutta sprang auf und starrte die Sprechmu

an. Röte und Blässe wechselten in ihrem Ge¬
sicht. Sie drückte die Hände aufs Herz.

.Sie haben meine Müller gekannt? und
das sagen Sie mir erst jetzt? rief sie mit halb¬
erstickter Stimme.

Ich wagte nicht früher davon zu „sprechen,
weil" ich nicht wußte, ob es Ihnen nicht un¬
angenehm wäre."

.Mir unangenehm? Mw, „die ich so sehn¬
lich wünsche, etwas über meine Muster zu

Mit glühenden Wangen beugte sie sich vor
und faßte Frau von Slernecks Hände.

Liebe Teuerste — Sie haben meine
Muster gekannt? Ist das wirklich wahr ?" fragte
sie beschwörend. ... .

Dolly streichelte zärtlich ihre zitiernden

3a , Kind, so gut als ich mich selbst kenne.
Ich keniie auch ihre ganze traurige Geschichte.

Jutta rückte nahe an sie heran und umfaßte
sie schmeichelnd.

.Erzählen Sie , o biiie, erzählen Sie mir
»Hel was Sie von ihr wissen. Verschweigen

Sie rnirHort . Ich will Ihnen so dankbar
sein. Denken Sie doch, ich habe meine „Mutter
angebetet wie eine Lichtgestalt— aber niemand
konnte oder wollte mir von ihr sprechen. War
sie gut und lieb? Daß sie schön gewesen, weiß
ich— aber sonst nichts — nichts, als das; mein
Großvater sie haßte und ihr unversöhnlich

^ " "„Auch das weiß ich, liebes Kind. Graf
Ravenau hat sie unerbittlich mit seinem Haß
verfolgt und sie zur Verzweiflung an Gott und
den Menschen getrieben."

Mit einem tiefen Seufzer umklammerte
Jutta ihren Arin.

Aber meine Mutter war schuldlos an
diesem Haß, nicht wahr? Sagen Sie schnell,
das; sie schuldlos war." . . rr.

Frau von Slernecks Gesicht zucktem tiefster
Erregung. Ihre Augen überzogen sich mit
einem feuchten Schleier. „ ,

Sie blickte an Jutta vorbei, als sähe sie rn

Kind, sie war schuldlos— schuldlos
und"sehr, sehr unglücklich."

Jutta zitterte vor Aufregung.
„Ach, ich wusste es ja, ich habe es m

meinem Herzen gefühlt. O, meine arme, süße
Mutter."

Frau von Sterneck streichelte zärtlich ihre

^ "linb , liebes teures Kind, beruhigen Sie
sich"erst. Sie glühen vor Aufregung und sind
aanz außer sich. Sie sollen alles hören, ganz
rein und schuldlos sollen Sie Ihre Mutter
wiederhaben. Aber erst will ich Ihnen em

S esiändnis machen. Ich bin nicht durch einen
glücklichen Zufall hierhergekommen. Johanne
hat in einem Aufträge gehandelt, als sie Ihnen
von mir sprach. In meinem Aufträge ist auch
Johanne nach Ravenau gekommen. Ich habe
Ihrer Mutter versprochen, ihr Andenken im
Herzen ihres Kindes von jedem Makel zu be¬
freien. Es war mir eine heilige Pflicht, mich
Ihnen zu nähern, Sie zu schützen und zu hüten.
Wie sehr Sie meines Schutzes bedürfen, werden
Sie noch ermessen lernen. Und daß ich nun
bei Ihnen bin, ist hauptsächlichJohannes Ver¬
dienst. Sie werden erfahren, zu >vie großem
Danke Sie Johanne verpflichtet sind. Ich ver¬
sprach ihr eine Belohnung von 5000 Mark,
weil sie, um mir zu Helsen, sich so lange von
ihrem Verlobten trennen mußte, den sie nach
Amerika begleiten wollte. Sie wissen, ich bin

— ich versprach Johanne diese Summe in
der Annahme, daß Sie ihr dieselbe gewähren
wollen. Der Dienst, den Ihnen das gute
Mädchen geleistet, ist es wohl wert."

„Gewiß, mit Freuden erhöhe ich diese
Summe. Ich bin ja so froh und dankbar, end¬
lich von meiner Mutter sprechen zu dürfen. So¬
fort steht Johanne das Geld zur Versügung—
und gleich soll sie abreisen, um nicht länger von
ihrem Verlobten getrennt zu sein."

„Ich wußte, daß Sie mein Versprechen ein-
löseiîwürdeii. Aber nun will ich Sie nicht
länger quälen. Wir sind hier ungestört. Nun
hören Sie zu : Ihre Mutter war die Tochter
einer verarmten, polnischen Adelsfamilie. Sie
hieß Gwendoline von Jablonsky. Um für sich
und ihre Eltern den Unterhalt zu verdienen.

wurde sie Schauspielerin. Da sie schön»lü
tugendhaft, halte sie viele Kämpfe zu bestehe»-
Es war ein schweres Leben für sie, und siee
trug es nur der Eltern wegen. Von iM
Mutter, einer geborenen Französin, erlern»
Gwendoline die französische Sprache.

Um eine höhere Gage zu gewinnen, P#
sie nach Paris . Ihre Schönheit erregte h»
Aufsehen, man brachte sie zur Geltung »»°
honorierte sie gut, so daß sie ihren ElternB
besser helfen konnte. Leider starben sie
darauf rasch nacheinander. Nun war sie0«
allein auf der Welt.

Ihre Schönheit erweckte Leidenschaften. ^
Männer lagen ihr zu Füßen und bettelten 1
ihre Gunst. Aber Gwendoline erhörte ken«
sie war zu stolz, um sich zu verkaufen.
Liebe wollte sie keinem Manne die Hand wE
Da kam HanS Georg von Ravenau naL 4P“*
Wie Goltesflammen durchglühte es ihr W*
Gwendoline liebte den stattlichen, sonnig MM
Deutschen und wurde wiedergeliebt. Graf vv
Georg warb um ihre Hand und heiratetei
n England, trotzdem sein Barer bereits e
vornehme Dame zu seiner Gattin bestimmt 2-

Graf Rudolf von Ravenau war außer i
über diese Heirat seines Sohnes. Aut,a
Mitteln suchte er sie zu hintertreiben. ®
als sie bereits geschlossen, wollte er sie
niiTtirr orffftrrm Inffßtt. (53 verlebte seinen
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gültig erklären lassen. Es verletzte
auss tiefste, daß sein Sohn eine arme
spielerin zur Gattin nahm. Als alle seine
wände wirkungslos blieben und er oie
mählnng nicht ungeschehen machen konnte,
er sich ins Unabänderliche. Er hatte i

seinl

und
»litt
Sie
35ai
auf
Ar
tu»wer
Sie
iäh

de»
Bli
heis

m

*e



ßci unseren feinden.
yO<> deutsche Schuldner in Paris.

unlängst in Frankreich in Kraft ge-
^ * Gesetz hat bestimmt , daß alle die-

tzetrnes - deutschen oder österreichischen
U '^ ' uqcbörigen Geld schulden , eine Er-
&a „n über die Höhe der geschuldeten Summe
Ufa » hätten . Bisher haben nun bereits

als 300  000 Franzosen ihre Eingaben
das Aktcnmaterial darüber ist zu

fXn  Sergen angewachsen, daß nach einer von
1 Seite angestellten Berechnung die
«" „ normalen Umständen verfügbaren Be-

(tafle die Arbeit des Sichtens und
«Äcns erst in ungefähr 12 Jahren bewältigen
rXen Bor einer solchen Verschleppung hat
z selbst den an Verschleppungen gewöhnten

^ „'«inninister gegraut . Da es aber an ge-
Ä Kräften fehlt , so hat er sich keinen
Efferen Rat gewußt , als sich an seinen
Segen von der Marine zu wenden , der ihm
vmt anefj einen Trupp von zehn Atarinesol-
Sntrn gttr Verfügung stellte , die seither aus-
Micßlich mit dem Einträgen der 300 000 deut-
chen Schnldfordenmgen beschäftigt sind.

Nachfrage » ach Pferdefleisch in England.
qju London macht seit einiger Zeit eine

rclchsche Firma Leon Minne u . Komp ., die ans
Pferdefleisch verschiedene Wurstsorten fabriziert,
;chr gute Geschäfte ; auch die Nachfrage nach
Mein Pferdefleisch , das täglich in Mengen

[,„§ den Abdeckereien eintrifft , ist groß . Das
Unternehmen steht unter tierärztlicher Kontrolle
u„d hat Verkaufslokale in verschiedenen Stadt¬
vierteln. Im Westend wird frisches Pferde¬
fleisch bevorzugt , nicht aus Sparsamkeit , sondern
Iveil man es vielen hinderen Fleischsorten vor¬
zieht. Die Firma besitzt in Bristol , Oxford und
Swindon weitere Fabriken ; allein in London
sieben Zweigniederlassungen für den Verkauf,
ver in einer Filiale täglich 120 Kilogramm
Wurst und "große Mengen von frischem Fleisch
beträgt.

Ter wirtschaftliche Niedergang Italiens.
Verschiedeneitalienische Zeitungsnachrichten , be¬

sonders solche aus dem Süden , lassen erkennen,
baß sich.die wirtschaftlichen Verhältnisse Italiens
immer ungünstiger gestalten . Der Neapler
„Mattino " bringt einen Bericht über die Sitzung
des Verbandes der süditalienischen Handels-
lommern, der vom Zensor zum größten Teile
gestrichen wurde , also jedenfalls sehr unerfreuliche
Wahrheiten enthalten hat . In Sassari und
anderen Städten Sardiniens mußte die Gas¬
beleuchtung wegen Kohlenmangels vollkommen
eingestellt tverden , in Cattani , dem Hauptsitz
der sizilianischen Seisenfabrikation , mußte der
Betrieb in allen Erzeugungsstätten wegen des
vollkommenen Fehlens der Rohmaterialien aus¬
hören, wodurch fast tausend Arbeiter brotlos
ivurden. Dabei lauten die Mitteilungen über
die Sicherheitsverhältnisse in Süditalien immer
bedenklicher. In Sizilien ist die Unsicherheit
so groß , daß die Negierung außerordentliche
Maßnahmen zur Abwehr treffen mußte , aber
auch ans ackerbautreibenden Provinzen Nord-
und Msttelitaliens kommen Nachrichten über
ernste Bewegungen.

y olkswirtfcbaftUcbeö«
Der Saatcnstand tu Snddeutschland ist,

soweit Berichte aus Baden , Württemberg , Elsaß und
Bayern vorlicgcn, ausgezeichnet. Reichliche Ncgen-
sälle in,den letzten Tagen Naben das Wachstum der
Wiesen überall kräftig' gefördert , so daß Aussichten
auf eine frühzeitige und gute Heuernte bestehen. Der

.Stand der Obstb 'äuine und Reben ist überall sehr
besriedigend. Besonders reichlich dürfte die Apfcl-
nnte werden. Aus dem Schwarzwald und Oden¬
wald kommen Nachrichten, wonach mit einer überaus
ergiebigen Bcerencrnie zu rechnen ist.

Die neue Ernte . Professor Eltzbacher, der
Rektor der Berliner Handelshochschule, veröffentlicht
w der Kölnischen Zeitung ' eine Warnung vor
Schwarzseherei. „Wir sind berechtigt," sagt er, „in
°>esem Jahre mit einer sehr viel besseren Ernte zu
rechnen. Die großen Mengen von künstlichem Stick-
wff, die unsere Industrie erzeugt, haben uns bei
°er diesjährigen Bestellung für den fehlenden aus¬

ländischen Stickstoff einigermaßen Ersatz geliefert.
Die Berichte über den Saatenstand aus allen Teilen
Deutschlands lassen gute Ernte erhoffen. Von der
Balkanhalbinscl werden wir infolge besserer Verbin¬
dung größere Zufuhren erhalten , so daß wir damit
rechnen dürfen , reichlich mit Brot . Kartoffeln , Zucker
und Milch versorgt zu werden . Mit Fett und Fleffch
werden wir un ? auch zukünftig einrichten müssen,
aber es wird nicht mehr die bisherige Knappheit
bestehen." _

Von ]Vab und fern*
Über 400 000 Inhaber des Eisernen

Kreuzes S . Klasse . Unsere Truppen stehen
im Verein mit unseren Verbündeten bereits seit
über 21 Monaten den Feinden erfolgreich

Ein Jägerkommando zur Bekämpfung
der Schwarzwildplage . Ein Kommando
von zwei Marburger Jägern ist zur Bekämpfung
der Schwarzwildplage in Eschwege untergebracht
worden . Die Jäger haben die Erlaubms,
sämtliche Gemeinde - und Gutsbezirksjagden zur
Ausübung der Jagd auf Schwarzwild zu be¬
gehen . „ „ „

Weibliche Feuerwehrleute . In Rückers¬
wind in Sachsen -Meiningen nahmen der Landes-
l,randmeister aus Meiningen und der Bezirks¬
brandmeister ans Schalkau eine Revision der
Feuerwehr sowie der Löschgeräte und dergl . vor.
Bei den Übungen waren auch junge Mädchen
im Alter von 18 bis 20 Jahren tätig . Die
beiden Herren sprachen ihre volle Anerkennung

Der von der,Möwe" gekaperte Dampfer„westburn" vor Santa Lruz.
Links oben : Kommandant Badewrtz.

An die Zeit der Erfolge der „Möwe " erinnert
unser heutiges Bild . Es stellt nämlich den von
S . M . S . „ Möwe " unter ihrem Kommandanten
Grasen Dohnw -Schlodien gekaperten Dampfer „West-
burn " dar , der am 22 . Februar d . I . unter deutscher
Kriegsflaggo in Sauta Cruz de Teneriffa einlief.
Die Priscnbesatzung bestand aus sechs Mann unter
dem Komniando des Offizierstcllvertretcrs Badewitz.
An Bord befanden sich außerdem 109 Mannschaften
verschiedener von der „Möwe " versenkter feindlicher

Schiffe . Diese Mannschaften wurden in Santa Cruz
an Land gesetzt und ihren verschiedenen Konsuln
überwiesen . Ein Stückchen Ironie der Weltgeschichte
war auch mit dabei ; denn als die „ Westburn " in
den Hafen ciniicf , lag auf der Reede der 12 200
Tonnen starke englische Kreuzer „ Sullcj " . Die
spanische Bevölkerung begrüßte die „ Westburn " mit
ungeheurem Jubel , und unsere braven Seeleute
waren Gegenstand hellster Begeisterung.

gegenüber . Sie zeichnen sich durch Treue , Hin¬
gebung und Tapferkeit ans allen Kriegsschau¬
plätzen aus . So ist es verständlich , daß die
Zahl der mit dem Eisernen Kreuz ausgezeich¬
neten Inhaber auf über 400 000 gestiegen ist,
darunier nicht loeniger als über 8200 Ritter des
Eisernen Kreuzes erster Klasse.

Die letzte Hoffnung . Anr 9 . Mai wurden
die Friseurin Johanna Ullmann und die
Arbeiterin Anna Sonnenberg wegen Ermordung
ihrer Freundin Martha Franzke zum Tode und
zu zwei Jahren Zuchthaus bzw . einem Jahr
Gefängnis verurteilt . Die Verurteilten wollen
offenbar ihr Leben um eine kurze Frist ver¬
längern , denn sie haben die Revision beim
Reichsgerichl beantragt . Da beide Mörderinnen
vor dem Schwurgericht in der Hauptsache ge¬
ständig waren , dürfte die Revision keinen Erfolg
haben.

Städtische Butterproduktion . Die Re¬
sidenzstadt Kassel geht jetzt dazu über , selbst
Butter herzustellen . Die der Stadt zur Ver¬
fügung stehende Milch wird entrahmt , der
Rahm verbuttert und die entrahmte Milch wird
zu billigem Preise der Bevölkerrng durch den
Milchhandel zugängig gemacht . Ebenso wird
selbstverständlich auch die Butter zu billigem
Preise verkauft , was große Freude hervorge¬
rufen hat.

besonders darüber aus , daß auch die weibliche
Jugend sich diesem Dienste so gern unterziehe.
Rückerswind sei die einzige Gemeinde , in der
man solchen aemeinnützigen Sinn fände.

Beer russische Mörder verhaftet . Die
vier russischen Kriegsgefangenen , die kürzlich
zwischen Jakobshagen und Jakobsdorf auf ihrer
Flucht aus einem Gefangenenlager den Slell-
macher Joecks aus Jakobsdorf so schwer ver¬
letzten, daß er bald darauf starb , sind sest-
genommen worden . Sie hatten sich in zwei
Gruppen geteilt und suchten nach Rußland zu
gelangen . Zwei der Flüchtlinge wurden bei
Deutsch -Krone , die beiden anderen dicht an der
russisch-polnischen Grenze ergriffen und sämtlich
nach Stargard in das Gefängnis gebracht.

ttbcrflutz an Bogeiwiid an der Water-
kautc. In den letzten beiden Monaten sind
die westlichen Küstengebiete Schleswig -Holsteins,
die Dünenstrecken und Borländereien des Fest¬
landes und die Halligen , z. B . Norderoog,
Südcroog , Jordsand und viele andere von un¬
geheurem Vogelwild bevölkert worden . Es haben
sich im Gegensatz zum vergangenen Jahre alle
Arten von jagdbarem und nichtjagdbarem Wasser¬
wild eingefunden . Die nordfriesischen Jagd¬
gründe sind namentlich von Wildenten und auch
von wilden Gänsen dicht bevölkert . Die Wild¬
enten haben sich in so gewaltigen Mengen wie

kaum zuvor in den Küstenstrichen und auf den
Walten niedergelassen , so daß eine äußerst er¬
giebige Wafferjagd bevorsteht.

Ein umfangreicher Waldbrand i« de*
Provinz Posen . Ein Waldbrand vernichtete
in dem Forste des Grasen v. Milewski und der
kgl. Obersörsterei Hnndeshagen bei Zirke in der
Provinz Posen 2000 Morgen Hoch- und Nieder¬
wald.

Wildhöchstpreise in Baden . Das badi-
sche Ministerium des Innern setzte Höchstpreise
für Wild fest, und zwar für das Pfund Reh¬
wild 1 Mark . — In Preußen betragen die
Höchstpreise bekanntlich 70 Pfennig für das
Pfund.

Schneefälle im Schwarzwald . In den
letzten Tagen ist im Hochschwarzwald bis 1300
Nieter herab Schnee gefallen . Die Temperatur gurg
in diesen Lagen bis auf den Gefrierpunkt zurück,
und die Berge zeigten wiederum für einige Tage
ein winterliches Gewand.

Hinrichtung einer Giftmörderin . Auf
dem Hofe des Gerrchtsgefängnisses zu Königs¬
berg (Ostpr .) wurde die Besitzersfrau Henriette
Holstein aus Pustlauk , Kreis Labiau , hingenchiet.
Sie war wegen dreifachen Giftmordes , begangen
an ihrem ersten Ehemann , ihrer elfjährigen
Tochter Amanda Schapp und ihrem 10 jährigen
Stiefsohne Hans Holstein , die sie sämllich aus
Habsucht mit Arsenik vergiftet hatte , um eine
nein Ehe eingehen zu können , bezw . in . den
Besitz der mütterlichen Erbteile der beiden Kinder
zu gelangen , zum Tode verurteilt worden . Eine
Stunde vor ihrem letzten Gange legte die Gift¬
mörderin ein umfassendes Geständnis ab.

Teuerungsdemonstrationen in Holland.
Die sozialdemokratische Arbeiierpartei Hollands
hielt Versammlungen in Amsterdam , Rotterdam
und dem Haag gegen die Teuerung ab . . Tau¬
sende wohnten den Versammlungen bei . Es
wurde die Notwendigkeit betont , daß die Re¬
gierung die Lebensmittel beschlagnahme und zu
Höchstpreisen an die Bevölkerung zur Verfügung
stelle . Nach der Versammlung in Amsterdam
veranstaltete die Partei einen großen Umzug
durch die Stadt mit einer Fahne gegen die
Teuerung.

Einführung der Sommerzeit in Eng¬
land . Im englischen Unterhaus wurde die
Sommerzeitbill in dritter Lesung einstimmig an¬
genommen . Die Sommerzeit ist demnach , von
den meisten europäischen Staaten eingeführt
worden , nachdem Deutschland den Anfang ge¬
macht hast_ _

öerlcbtsballe.
Barmen . Die Strafkammer verurteilte den

17 jährigen Schleiferlehrling Ballemann aus Rem¬
scheid, der am 16 . September 1915 die Kausmänns-
tochier Anni Schmidt im väterlichen Geschäft in
räuberischer Absicht überfiel und ermordete , zu süns-
zchn Jahren Gesänguis.

Bamberg . Die Strafkammer verurteilte den
Schoitensteincr Molkcreibcsitzer Kathow , der dreißig
Zentner Tafelbutter nach Norddcutschland aus¬
führte und dabei , den Höchstpreis überschritt , zu sechs
Wochen Gefängnis.

Kaiserslautern . Die Strafkammer verurteilte
den Handelsmann Dilly ans Roßbach und den
Metzger Scheuer aus Dürckheim wegen verbots¬
widrigen Ankaufs von Vieh zu vier , bezw . zwei
Monaten Gefängnis.

Weimar . Die unverheiratete Krankenschwester
Anna Strub hat in verschiedenen deutschen Städten
Schwesternstationen , Heime und Privatleute betrogen
und bestohlen , nachdem sie sich in Schwesterntracht
Eingang verschafft hatte . Sie wurde zu zwölf
Jabrcn Zuchthaus , 1350 Mark Geldstrafe , zehn
Jabren Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht
verurteilt . _ ._

Goldene Morte.
Nie schöner schimmern die Slerne , als in der

allerdunkeisten Mitternacht ; nie heniicher zeigt
sich Gott , als in den dunkelsten Tagen der Prü¬
fung und rmabsehlicher Not . I . G . Lavater.
Am Ende sieht 's ein Tor , ein Klügrer in der

Mitte,
Und nur der Weise sieht das Ziel beffn erste»

Schritte.
DRUCK: H. ARENDT^ VERLASU.3.H. BERLIN. ÖHtCfCft.

Sohn zu lieb , um sich auf die Dauer , ihm zu
kniziehen. Aber sein ganzer unversölmlicher Haß
M nun seiner Schwiegertochter . Wohl mußte

um den Sohn nicht zu verlieren , Gräfin
jstoenboltne in Schönrode dulden , aber in
seinem Herzen lebte nichts für sie als Haß.

Graf Hans Georg hielt treu zu seiner Frau
und suchte zwischen ihr und dem Vater zu ver-
Mtteln. Es gelang ihm nicht . Dann wurden
Sie geboren , liebes Kind . Erfreut brachte Ihr
<iater den Seinen die Kunde und hoffte nun
V ein freundliches Wort für seine Frau,
^aren Sie ein Knabe gewesen , so hätte sich
3hr Großvater vielleicht über Ihre Geburt ge-

Daß Sie nur ein Mädchen , verzieh er
^er Ihnen , noch Ihrer Mutter . Der Haß
Wn Ihre Mutter übertrug sich nun auch auf

. Jutta , die mit großen Augen die Er-
«ühierin anblickte, zuckte zusammen.
. »Mo deshalb— deshalb mußte ich fern
M Ravenau leben/ rief sie mit flammendem
M un̂ zusammengezogener Stirn. Ein
Wer Groll gegen den toten Großvater erfüllte

Herz.

W>t'?t te(̂ en ®' e tue’ter — bitte / sagte sie
^°llh stihr fort.

» „ xMfin Gwendoline litt schwer unter diesen
,. .AU" Nissen. Ihre Gesundheit wurde an-
H/l en- Ihr Gatte beschloß, einige Monate
beto. “l1 nach der Reviera zu gehen . Un-
ih/^ blich schwer war ihr der Abschied von
- m heißgeliebten Kinde , das in Schönrode

Sie vermochte sich kaum von ihm
ru . Wieder und wieder « abm sie es

in ihre Arme — als hätte sie gesuhlt , daß sie
es nicht Wiedersehen sollte ."

Jutta nickte verträumt.
„Manchmal im Traum ist mir , als könnte

ich mich dieser Abschiedsstunde erinnern . Aber
ich war damals kaum zwei Jahre alt ."

„So ist es . Ihre Eltern reisten also nach
Nizza . Wie überall , Ivo Gwendoline sich
öffenttich zeigte , wurde sie auch hier bewundert.
Ihr Gatte war stolz darauf und neckte sie mit
ihrem Unbehagen darüber . Gwendoline war es
sehr oft peinlich , alle Männeraugen mit mehr
oder minder diskreten Blicken aus sich gerichtet
zu sehen.

Sie sagte ihrem Gatten oft , daß sie froh
wäre , nach Schönrode zurückkehren zu dürfen
— zu ihrem süßen , geliebten Mädchen . So
vc" ' !,igen Wochen.

Unter den besonders leidenschaftlichen Ver¬
ehrern befand sich ein französischer Edelmann,
Herr de Clavigny . Er folgte ihr wie ihr
Schatten mit so verzehrender Leidenschaft , daß
sie sich fürchtete . . Sie wagte jedoch nicht, ihrem
Gatten davon zu sagen — aus Furcht , daß es
zu einem Duell kommen konnte . Clavigny
wurde immer zudringlicher . Eines Tages saß
Gräfin Gwendoline in ihrem Salon . Ihr Gatte
hatte sie soeben verlassen , um im Nebenzimmer
einen Brief zu schreiben . Da drang plötzlich
Clavigny zu ihr ins Zimmer und stürzie ihr
zu Füßen . Er zog einen Revolver hervor und
drohte sie und sich zu erschießen, wenn sie ihn
nicht erhöre . Sie stand wie gelähmt und vor
Entsetzen starr . Da riß er sie in seine Arme
und wollte sie tüffen . Sie icbrie auf . Da

eilte ihr Gatte ihr ans dem Nebenzimmer zu
Hilfe . Er stürzte dem Wahnsinnigen entgegen,
aber ehe er ihn erreicht , schoß ihm Clavigny
eine Kugel in die Brust und floh mit irrem
Lachen.

Gwendoline brach ohnmächtig neben ihrem
Galten zusammen.

Als sie ihre Sinne wieder beherrschen und
begreifen konnte , was geschehen war , hatte man
bereits Graf Rudolf herbeigerufen . Ec wehrte
ihr den Eintritt zu ihrem Gatten . Sie durste
ihn nicht einmal pflegen.

Außer sich vor Schmerz stichle sie seinem
Gebot zu trotzen ; da erklärte er ihr , daß sich
sein Sohn von ihr scheiden lassen würde , weil
sie mit Clavigny ein Liebesverhältnis mtter-
halien habe . Sie war zu schwach, um sich zu
wehren . Der Franzose war geflüchtet , und
ihr Großvater lehnte seine Verfolgung ab, ^ an¬
geblich, um den Namen Ravenan nicht öffeitt-
iich zu beschmutzen , vielleicht aber mehr , um
Gwendoline nicht durch diesen Zeugen zu ent¬
lasten.

Genug , allen verzweistungsvollen Abwehren
Gwendolines zum Trotz wurde sie von ihrem
heißgeliebten Gatten geschieden . Auch diesen
halte Graf Ravenan von ihrer Schuld über¬
zeugt . Käufliche Rechtsanwälte gingen auf
Gras Rudolfs Jnientioncn ein . Gwendoline
war von ihrem Gatten in den Armen Clavignys
getroffen worden — das zeugte gegen sie. Sie
wurde als schuldiger Teil erklärt , und somit
verlor sie sogar das Anrecht an ihr geliebtes
Kind . Gras Rudolf bot ihr Geld als Ab-
finduna . Sie wies es stolz zurück . Mit G "td

lassen sich solche Wunden , wie man sie hier ge¬
schlagen , nicht heilen . Sie hatte nur noch einen
Gedanken , einen Wunsch — zu sterben . Was
sollte ihr nun noch ihr Leben V

Jutta hatte das Gesicht in die Hände gelegt
und weinte vor sich hin . Es kam ihr kein
Zweifel an der Wahrheit dieser Erzählung . Es
lag alles so klar vor Augen . Und ihr Herz
sprach für die Mutter — daö entschied. Dolly
von Sierneck lehnte sich in ihrem Sessel zurück
und starrte auf Jutta . Ihre Lippen waren fest
znsammengekmmpst . Endlich raffle sie sich auf
und umschlang das weinende Mädchen.

„Jutta — liebes armes Kind — fassen Sie
sich, ich bitte Sie . Es tut mir weh , Sie
weinen zu sehen," bat sie weich mir bewegter
Stimme.

Jutta richtcle sich auf und trocknete ihre
Tränen . Innig schnricgie sie sich an Dolly.

„Nie vergesse ich Ihnen , daß Sie mir den
Glauben an meine Mutter wiedergegeben baben.
Aber nun , bitte , erzählen Sie weiter , auch das
Ende . Wie starb meine Mutter ? Ach, ich
fürchte Schreckliches. Warf sie selbst das Lebe»
von sich, das ihr zur Last geworden war '/'

„Nein , mein liebes Kind, " sagte Dolly liebe¬
voll . „Davor wurde sie bewahrt . Aber heute
kann und will ich Ihnen nichts mehr erzählen.
Verwinden Sie erst, was ich Ihnen mitgeleilt.
Auch ich selbst bin sehr aufgeregt — mein Kops
schmerzt. Wir wollen erst beide wieder zur
Arche kommen. Sie gestatten , daß ich mich aus
mein Zimmer znrückziche ? *
H, i? (Fortsetzung



„Hausfreund für den goldenen Grund", Hauptauzeigeblatt und nachweisbar gelesenste und Verbreiteste Zeitung in Camberg und Umgeg

1'oöes - - nreize.
Dem Herrn über beben und Tod bst

es in seinem unerf erschlichen Ratfehlufte ge¬
fallen, unsere treubesorgte herzensgute Mut¬
ter, Schwiegermutter , Großmutter und Tante,

Frau

Elisabeth geb. Mollier,

heute Morgen gegen 2 Uhr zu sich in
die Ewigkeit zu nehmen . Wohlvorbereitet
durch einen christlichen Lebenswandel entfchlief
sie im Alter von 80 Jahren sanft im Herrn.

Um ein frommes Momento bitten:

Die trauernden HinterMebenen.

Itcberlnnb-Zentrale!

Camberg, Limburg, Hagen , Nordfrank-
reidi , den 19. Mai 1916.

Die Beerdigung findet am Sonntag
nach der Nachmittagsandacht,’ das feier¬
liche Traueramt am Montag, den 22. Mai,
vormittags 77* Uhr statt. Die Gebetsabende
in der hiesigen Pfarrkirche sind Samstag
und Montag um halb 9 Uhr, sowie am
Sonntag nach der Maiandacht.

Bekanntmachung.
Am 16. 5. 1916 ist eine Bekanntmachung betr.

SeMWliM nnü WMseWW
von fuiuptn wo neuen StoWWle»oller M.
und eine Bekanntmachung betreffend Höchstpreise für Lumpen
und neue Stoffabfälle aller Art erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung wird in den
Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht.Sie«.Senerollomon« Oes 18.» eeWs.

>8» BtnillMc +
dürfen kein sie schmerzendes Bruchband mehr, wenn sie mein inbedürfen kein sie schmerzendes Bruchband mehr, wenn sie.-

Größe verschwindend kleines , nach Maß und ohne Feder ,Tag und
Nacht tragbares , auf seinen Druck,wie auch jeder Lage und Größe

des Bruchleidens selbst verstellbares

Univerfal - Bruchband
tragen , das für Erwachsene und Kinder, wie auch jedem

Leiden entsprechend herstellbar ist.
Mein Spez.Vertreterist am Mittwoch , d. 24. wcaimittagsvon1 '/-
bisb ' /rin Idstein Hotel -Restaurant Hill und gleichen Tags mor¬
gens von 7V*bis 11'/- in Wiesbaden Central Hotel mit Muster
vorerwähnter Bänder, sowie mit ff. Gummi- und Federbänder»
neuesten Systems, in allen Preislagen anwesend. Muster in
Gummi-, Hängeleib-, Leib-und Muttervorfall -Binden , wie auch
Geradehalter und Krampsaderstrümpfe stehen zur Verfügung.
Neben sachgemäßer versichere auch. gleichzeitig streng diskrete
Bedienung.
3. meliert, Konstanz in Laven. Weffenbergstraße is

Telephon 515.

Läuse sowie
such deren Nisse

tötet rasch und sicher
LAUSOLLANG

| D . R . P . angem.

Ausserordeutlich wirksames Mittel zur

i'ernichtons wen IJiigOTefas1
im und
Quartier praktisch erprobt
Unschädlich für die Gesundheit u . leicht anwendbai

Zu erhalten in Apotheken und Drogengeschäften

Chem.Fabrik Griesheim Elektron
Frankfurt a. Main

Rreis-Schweineverficherung.
Die monatlichen Beiträge sind jeweils von heute ab

bis spätestens 8. eines jeden Monats in der Behausung
des Johann Schmitt Fleischbeschauer zu zahlen. Ein Ab¬
holung findet nicht mehr statt.

Johann Schmitt , Hleischbeschauer.

Lieht und Kraft.
Einer Zeit der äußersten Anspannung aller wirtschaftlichen

Kräfte gehen wir entgegen wenn die Wunden geheilt werden sollen
^2  die der Weltkrieg geschlagen hat . Die elektrische Kraft wird ein

MtosNfli,,
5onnm, öra 21. ini l!u

Camberg:
Vormittags 9'/* Uhr.

Niederselters:
Nachmittags um 2 Uhr.
(Herr Pfarrer Kaiser.)

unentbehrliches Rüstzeug für diese Zeit der angespanntesten Tätig¬
keit bilden.

Lieht-Anlagen.
Hausbesitzer und Mieter, welche sich jetzt schon zur Installation
einer Lichtanlage in Ortschaften, welche bereits mit Strom ver¬

sorgt sind, entschließen, erhalten den Lichtstrom
= = = == bis zum 1. Oktober ds. Is . unentgeltlich. ■—

Krast-Anlaqen
von der kleinsten bis zur größten Dimension für Landwirtschaft und
Gewerbe werden für Kauf und Miete, wobei die geleisteten Miets-Raten

am Kaufspreis in Abzug gebracht werden, jederzeit ausgesührt.
Anmeldungen nehmen entgegen: unsere Ortsvertreter, unsere

Bezirks-Inspektion, sowie die

Alain -Araftwerke
Aktiengesellschaft, Betriebsabteilung Limburg.

Wasserschuhcreme färbt  ab
und verschmiert die Kleider bei nasser Witterung!

Dr. Gentner's ölwachslederputz

Nigrin
gibt wasserbeständigen, nichtabsärbenden, tiefschwarzen

Hochglanz und macht das Leder wasserdicht.
Sofortige Lieferung, auch Schuhfett Tranolin und

Tranledersett.
Fabrikant : Carl Gentner , Göppingen (Württenbg .)

Danksagung.
Für die wohltuenden Beweife herzlicher Teilnahme welche

uns bei dem Hinscheiden und der Beerdigung meines lieben
Mannes des

Herrn

Eduard Ltixmann,
geworden sind, besonders den Herren Offizieren der 3. Compagnie
Landsturrn-Brsatz-Battaillon XVIII/27 Limburg, und seinen Kame¬
raden , den Verwundeten des hiesigen Lazaretts , dem Krieger¬
verein, sowie für die vielen Kranzspenden , sagen wir hierdurch
unseren herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:
I. d. N. :

Anna Ltixmann
geb. Staudt.

Niederselters , Borbeck, den 20. Mai 1916.

Eine fast neue

wenig gebraucht,Umständehalber
billig abzugeben.

Näheres in der Expedition.
Ein

sucht
gröuDtreltorSociö,

in Camberg.

Feldpost

ä Mk.1.30 u. 2.10 in Apotheken.

Apotheker Schlemmers
Scrofin (f.SS)
Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kalbern . Verhütet
das Krummwerden
(Lähme) der Tiere
schützt vor Krank¬
heit , hebt die Ge¬
wichts - Zunahme,
lOOOfach erprobt u.
tausenfache Anerk.
Preis der Literkanne
1.50 00. in der Apo¬
theke in CAMBERG
u . NiEDERSELTERS,
Ferner empfehlen:
DrHinfensLabextrakt
und Labpulver von
garantierter Stärke.
Wo nicht erhältlich frk. ab Fabrik.
H.Finzelber $s Nachfolj.

■ CM

Sft&i

Chemische Werke Andernadl.

Kessel
zu haben bei

Zostf Weyrich2., Kamöerg,
vaumaterialienhandlung.

Für die heiße Jahreszeit empfiehlt als geeignetste Liebesgabekimbeer- u. Litronenfaft
in Feldpostpakungen,

gebrauchsfertig, gut verpackt. '/,-Pfund -Paket zu 95 Pfg .,
Heinrich meiner.

Ebenso empfehle ich Magenbitter . Feldpostschachteln
sind stets vorrätig.

Schön pikierte

hat abzugeben

Gärtnerei Richter, Samberg.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hallgarfenweg7.
Sprecnltunde : Mittwochs Vorm , von 10 — 12 Uhr.

WW» Beratung erfolgt kostenlos. "V
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.
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